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- -- -A ........ LU ein bensphilosophie entwickeln, zu einem Religionssurrogat er le„ 
Wertsystem und Lebensprogramm, das man bisher ve; ;u dem 

\ Ohne das Transzendente und Transpersonale werden w~
1 t hat. 

,·' gewalttätig, nihilistisch oder sogar hoffnungslos und ~r h~nk, 
Wir brauchen etwas »Größeres, als wir es selbst sind« !at Eishch. 
f h d f . d d . . ' m r­urc t avor zu emp 1n en un uns 1n einer neuen, naturalist' h · · h · h k. hl. h · isc en emp1nsc en, .. nie t 1rc 1c en Weise zu engagieren, vielleicht •' 
es Thoreau und Whitman, William James und John Dewey ge;:~ 
haben. 

Ich glaube, daß eine weitere Aufgabe, die erfüllt werden muß b _ 
vor wi~ 7ine gute Welt zustande bringen können, darin besteht, 'ei:e 
human1st1sche und transpersonale Psychologie des Bösen zu entwik­
keln, die aus-Mitleid uno (ieoe zur menschlichen Natur geschrieben 
werden müßte, nicht aus Ekel vor ihr oder aus Hoffnungslosigkeit. 
Die Korrekturen, die ich in dieser neuen Ausgabe angebracht habe, 
gelten vor allem diesem Bereich. Wo ich, ohne kostspielige Überarbei­
tungen, dazu imstande war, habe ich meine Psychologie des Bösen 
klargestellt - »Böses von oben« und nicht von unten. Bei sorgfältiger 
Lektüre werden diese Überarbeitungen klar werden, auch wenn sie 
äußerst kondensiert sind. " --<,,t a.n \ w o~tu ~ b.fL~"' S~ t_se.\ V\S ... 

Die Erwähnung des Bösen mag für die Leser des vorliegenden Bu- J 
ches wie ein Paradox erscheinen, wie ein Widerspruch zu den Haupt- ~ 
thesen, doch so ist es ganz entschieden nicht. Es gibt sicherlich gute 
und starke und erfolgreiche Menschen auf der Welt - Heilige, Weise, 

/1-) gute Führer, Verantwortliche, $-Politiker, Staatsmänner, starke Män­
ner, Sieger und nicht Verlierer, Konstruktive und nicht Destruktive, 
Eltern mehr als Kinder. Solche Menschen stehen jedem zur Verfü­

,) gung, der sie untersuchen will, wie ich es getan habe. Doch $es gi~ 
\ andererseits )'!1,Ili~e von ihp.en1 obwohl es mehr geben könnte, und sie 

werden oft von ihren Mitmenschen schlecht behandelt. So muß auch 
J dieser Sachverhalt untersucht werden, diese Angst vor der Reife uucl 
• der Gottähnlichkeit, die man mit der Reife erlangt, diese Ang5t ?,a­

vor, sich tugendhaft, selbstliebend, liebenswert, achtenswert zu fuh­
len. Besonders müssen wir lernen, unsere törichte Neigung zu trans-

12 
A) l~ '1>~ tt~""-E'I" ,«) ~ IJ-1.. 

" A..C., 1 tL..V f-( o.. v -<.1 , '4X l l y ß ,~ cJt · . ~ 



Vorwort zur ersten Auflage 
~ ~ \..J..,_ 1 ~-t 5 e~""- 1S - ~."' " 1"'-l..... .( P l ( \ ) ·. ~ ,-1 7. ( 
"--- ß t. ~ ~ i.A.\ "......_ !\ - w . ~ -' " i ~ I l .. ' • ~ 11 1 4 1- ö, 1 ·,, 

· -::t) _ f-(..( 1.."' ,~ ( l.-(11.;. S,1.041 t ~ ~ ~ ~ ~ "l '\ - 1- 1 '/ 1 

( _),. ~ - ~\( \ J • !,, \.) 1 • :\ \ \' _., 1,<, ,. •• ~1 ~ ~/, 
Ich habe vad Mühe mit .der Wa hl c111cs. Tttch fur d1c1e1 Buch gch.ib 
Der Begriff „psychologaschc Gesundhei t • , obzwa r noch irnrne t. 
wendig, hat vcrschi_edcne innere M~ngel hinsichtlid~ der wisscn~h:~~: 
liehen Absi~.lnen, die alle an verscllle~cnen Stellen 1!11 Buch di ~k ucicrc 
werden. Mangel hat auch der Begriff • psychologasche Krankhc·. 

_ wie Szasz (160 a~ un.? die existe~ticllen ~ sycho logen .( 11 0, 111 ) iü~;:; 
iiiiiiii-Petont haben. Wir konncn noch immer diese norm~uven Begriffe \"er• 
~ enden, und müssen es auch tatsächlich aus heuristischen Gründen zu 

diesem Zeitpunkt tun; doch bin ich überzeugt, daß sie innerhalb eines 
Jahrzehnts veraltet sein werden. 

Ein viel besserer Begriff ist »Selbstverwirklichung« ( •seif actu.i li • 
zation«)

4 
wie ich ihn verwendet hab:. Er u~terstreicht di~ 'IVoD-

~ clitefl.i (»full-humanness «), die Entwicklung der b1ologis~h 
fundierten Natur des Menschen, und ist deshalb (empirisch) für die 
ganze Gattung nc ............. : .. ,. ... :,.J.. ......... +:; .. hoc-1"\n~ ';_ .. 0 ~eiten und Orte, 
d. h. er ist wenig, 0 1- ~ _ i O '/• ; W\ 1k_.fl ~ -z.v\- 1klang mit dem 
biologischen Sch: ~t't.A-I 1 "I(. \ H~ tJ.U-..vlJ ti°l(<v-_ h-willkürl ichen, 
kulturell-lokalen ., .. Ac..· 0 11 ~) 1 ... -;v~ ~lo\'<. ' ·"'" riffen »Gesund-
h 

. d kl t'<.M •011'" "'"\ ~ n ~-, . . h eit« un »Kran . "> -' ~A A i~rtw ~ 4(,\•<-M nen emp1nsc en . ,w-V-'(..<-'~ ' '"""'~n 
Inhalt und eine. op ~ A ~ _ ~~._{~ W~plt.,,, . 
. Doc.h hat diese: ~'<-""'~ ~., b<ll.L<...~~R- ~ i er von einem 

hteranschen Stan, /1 '/- ~lK~QM<-<--~ /V /r;O y... ~ende unvorher-
gesehene Mängel l . ~~vq_T,~ S "' 1.0-r~ als Altruismus 
zu implizieren ; b: \-\\v 0 "'~~-o~o lt!,'t(A.S ...,,10·, . ;abe an Lebens-

zdi~eleGzu v
11

erwh isfcht Pfr• 'Att@ F'5'4'" ~ 1, • d• ·:•d .... ASlclhen Ersof':.lie
1 

an e ese sc a t un 1e ang1g e1t er 1n 1v1 ue en u ung 
von einer »guten Gesellschaft« zu vernachlässigen; d) den Forde:­
rungscharakter der nichtmenschlichen Realität und ihre echte Fasz1• 

nation zu übergehen; e) ''Ichlosigkeit\\und Selbsttranszendenz zu yer· 
nachlässigen und f) implizite mehr die Aktivität als die Passi" i:ic 
oder Rezeptivität zu betonen. Es hat sich herausgestellt, daß es si~.h 
5? verhält, trotz meiner großen Sorgfalt und Anstrengung, die empl· 
n sche Tat sache z u beschreiben daß selbstverwirklichende ~1ens, hc:n 
I . . h ' l ·d a tru1st1 sc , der Sache ergeben, selbsttranszendierend, sozia srn 

usw. (97, Kap. 14). 
Das Wort "Selbst« schein t abzustoßen, und n1eine Neudefinitio~en 

un~ ~pirischen Beschreibungen versagen oft vor der mächtigen h~­
guutischen Gewohnhei t, das »Selbst« mit •Selbstbezogen«, »egot· 
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. h« und mit reiner Autonomie zu identifizieren. I > mei-
5tl5c Bedauern entdeckt, daß einige intelligente und J - u- ---r:holo-
nem · 1 · d f b 1 · · · h (

7
o 134, 157a) weiter 1m arau estc 1en, meme emp1nsc e Be-

ge:reib~ng der Eigenschaften selbstvcrwirklichender Menschen so zu 
~c handeln, als hätte ich sie eigenmächtig crf undcn. 
e „ Voll-Menschlichkeit« scheint ~ir einige ?iescr Mißverständnisse 

vermeiden. Und auch »menschliche ~e! m_!!!dcrung oder Verküm­
:1crung« (»human diminution or stunting«) dient als besserer Ersatz 
für »Krankheit«, vielleicht sogar für Neurose, Psychose und Psycho­
pathie. Zumindest sind diese Termini nützlicher für die allgemeine 
psychologische und soziale Theorie, wenn schon nicht für die psycho­
therapeutische Praxis. 

Die Begriffe »Sein« (»Being«) und »Werden« (»Becoming«), wie 
ich sie in diesem Buch durchgehend verwende, sind sogar noch besser, 
obwohl sie noch nicht allgemein genug verwendet werden, um als 
Scheidemünze zu dienen. Das ist bedauerlich, denn die Seins-Psycho-
!!!{Being-_esychology) ist sicherlich sehr verschieden von der Wer-
1lii";u_liJlli_ il~IIINlll .... ~M]PalP~·e'-(u:UQ~~-ming-psychology) und der Defizit-Psychologie 
(deficiency-psychology), wie wir sehen werden. Ich bin überzeugt, 
daß die Psychologien in diese Richtung sich bewegen müssen, daß sie 
die S-Psychologie mit der D-Psychologie versöhnen müssen, d. h. das 
Vollkommene mit dem Unvollkommenen, das Ideale mit dem Tat­
sächlichen, das Eupsychische mit dem Vorhandenen, das Zeitlose mit 
dem Vorübergehenden, die Zweck-Psychologie (end-psychology) 
mit der Mittel-Psychologie (means-psychology). 

Dieses JllJdi. ist eine Fortsetzung von Motivation and Personality, 
das 1.95,4 erschien. Es ist ins~f ern in der gleichen Weise auf gebaut, 
als ein Stück einer größeren _ theoretischen Struktur auf einmal 
ausgearbeitet wurde. Es ist der Vorläufer einer noch zu leistenden 
Arbeit für die Errichtung einer umfassenden, systematischen und 
empirisch fundierten allgemeinen Psychologie und Philosophie, die 
towohl die Tiefen als auch die Höhen der menschlichen Natur ein­
tchließt. Das letzte Kapitel enthält in einem gewissen Maß das Pro­
gramm für diese künftige Arbeit ~4 dient als Brücke. Es ist der erste 
Vi die »Ges AA!lejts- und ~MhstmDS-Psychologie« ( »health-
and mit der Psychopathologie und mit der 
~cboa Y1UC Dynamik zu integrieren, das Dynamische mit 

- ~ Ganzheitlichen, das Werden mit dem Sein, das Gut mit dem 
~ du Positive mit dem Negativen. Es ist, anders formuliert, ein 

· ~ Ai der allgemein ptychoanalyti,chen und auf der wissen­
--po,itivistilchen Grundlage der Experimentalpsychologie t: -..ri:hioeben, S-p,ychologiachen wid metamotivationalen Ober-

~ trrichtc, der dielen beiden Systemen fehlt. . . 
· ~ -• aehr 1ehwer, wi~ ich entdeckt ~abe, anderen meinen Respekt 

· - ,. ,r' 

■ 

A „ 



Die Existentialisten jedoch lehren , _Jaß beide gleichzeitig die be. 
• 11cndcn Merkmale der mcnsd1li chc11 Natur i.i,1d K · k 

st1m1 . . . V • ein es ann 
orfcn werden ; man kann sie nur bc1<lc IJJ ~'v rj c.ren 

v crw . l • · · .. L . ,, • 

D 11 wir wissen ,crcat s c1111 gcs uucr J 1c Jn tcgr.1tiomtc 1 'k 
oC J J I . . , . C lO I en -

·· b Einsicht, Intc '-' u 1m weiteren Sinne, über Lieb. K . 
u er d 1. "d. S . 1 d <, rcatt-

. " t Humor un rago ic, ' p1 c un Ku ns t. k h h;ibc clcn V 
, 11 c..1 , . U • er-
J.idH, daß ': 'r ~nscrc . ntcrsuchu,~gcn mehr als in Jcr Vergan• 

gcnhci t auf d1: sc 111tcgrat1vcn_ Tcchrn½en konzen trieren wcr<lcn, 

Eine andere h.onscqucnz meiner ~emu.ng über die Betonung der 

zweifachen. ~atur des Me~schen __ 1st d,e _Yorstellung, dag ein ige 
Probleme for 1mme~ u~d ew~g unlosbar ~leiben müssen. 
Daraus folgt naturlich die Beschäftigung mit dem idealen 

5· authentischen, vollkommenen oder gottähnlichcn menschl iche~ 
Wesen, eine Untersuchung der menschlichen Möglichkeiten, wie 

sie in einem bestimmten Sinn jetzt existieren, als gegenwärtige 

erfahrbare Realität. Das mag ebenfalls nur literarisch klingen, 
aber es verhält sich nicht so. Ich erinnere daran, daß es sich nur 

darum handelt, die alten, unbeantworteten Fragen: » Was sind die 

Ziele der Therapie, der Erziehung, @er{ Kindererziehung? « in 
einer neuen Art zu stellen. 
Das impliziert auch eine andere Wahrhei~ und ein anderes Pro­
blem, das dringend der Aufmerksamkeit bedarf. Praktisch jede 
ernste Beschreibung eines existierenden »authentischen Menschen« 

schließt mit ein, daß ein solcher Mensch kraft dessen, was er 
geworden ist, in eine neue Beziehung zu seiner Gesellschaft oder 
gar zur Gesellschaft im allgemeinen tritt. Er transzendiert nicht 
nur sich selbst in verschiedener Weise; er transzendierw ch seine 
Kultur. Er leistet der Akkulturation Widerstand. Er Tost sicfitp in 
zunehmendem Maße lvon seiner Kultur und Gesellschaft. Er wird 
mehr zu einem Mitgliedf;einer Spezie-;] und nicht sosehr Mitglied [k< d--
seiner lokalen Gruppe. ~einem Gefüh1 nach werden die meisten µtll.S 

Soziologen und Anthropologen diese Folgerung ablehnen. Ich er- k«l) 
warte deshalb vertrauensvoll Kontroversen auf diesem Gebiet. .. 
Aber es handelt sich hier offensichtlich um die Basis für einen 

1 
• -- ~ 

»Universalismus«. De,.,( j4t~1.. - l.\.et!·tk ~ , W'-t."'-S c.4 '1~'t 1 \
1

l'-' Jf-
6· Von den europäischen Autoren können und sollten wir ihre l.,Jh•·,l/>7-e_ 

größere Betonung dessen übernehmen, was sie »philosophische Hr1.t . ~ 
1 

Anthr?pologie« nennen, den Versuch, den Menschen zu definie- .., Sc • 

ren, die Unterschiede zwischen Mensch und anderen Gattungen, 

~wischen Mensch und Gegenstand und zwischen Mensch und Ro-
d otern abzugrenzen. Was sind seine einzigartigen und bestimmen-
~n Me;l male? Was ist so wesentlich für den Menschen, daß er 

0 .~e diese Charakteristika nicht länger als Mensch definiert 
Ware? 



B 
dürfnissen motiviert werden, im Gegensatz zu denjenigen, die von 

e . . d 
Grundbedürfnissen mot1v1ert wer en. . 

Soweit es den Motivationsstatus betrifft, haben gesunde Menschen 

·1 re Grundbedürfnisse nach Sicherheit, Geborgenheit, Liebe, Achtung 
1 
\d Selbstbewußtsein ausreichend befriedigt, so daß sie primär von 

Tendenzen zur Selbs:ver:wirklichung ~~ti:Viert. werde~ ~ def~niert als 

fortschreitende Verwirklichung der Moghchke1ten, Fah1gke1ten und 

Talente, als Erfüllung einer Mission oder einer Berufung, eines 

Geschicks, eines Schicksals, eines Auftrags, als bessere Kenntnis und 

Aufnahme der eigenen inneren Natur, als eine ständige Tendenz zur 

:Einheit, Integration oder Synergie innerhalb der Persönlichkeit). H i (., 
Dieser verallgemeinerten Definition wäre eine beschreibende und 

operative vorzuziehen, die ich bereits veröffentlicht habe (97). Dort 

werden gesunde Menschen durch die Beschreibung ihrer klinisch 

beobachteten Merkmale definiert. Es sind folgende: 

1. Größere Wahrnehmung der Realität. 

2. Wachsende Akzeptierung seiner selbst, der anderen und der 

Natur. 
3. Zunehmende Spontaneität. 

4. Bessere Problemzentrierung. 
5. Größere Distanz und Sehnsucht nach Zurückgezogenheit. , , ,,. 

6. Wachsende Autonomie und Resistenz gegen Akkulturation. R~~1\' ( 4.t't ) 

7. Größere Frische des Verständnisses, größerer Reichtum der emo­

tionalen Reaktion. 
8. Höhere Frequenz der Grenzerfahrungen. fvt~ sc,kk.e.tt •~1.t<-il. 

9. Wachsende Identifikation mit der menschlichen Spezies. ~"--H~ lL Ou~SG,1.\ 

1 o. Veränderte ( der Kliniker würde sagen, verbesserte) zwischen- ..(..-,t-c_, 

menschliche Beziehungen. 
11. Demokratischere Charakterstruktur.~ "-' ~ \tAC.\.w\.oUilf "\ t~' "L : A.t-

12. Star~ unehµiende Kreativität . .A i-~ ~ At~ W~\)~ l 4',yJ '1,,U 

13. Gewisse ~andlungen _im Wertsystem. \.J'(,,,{JtM.k. '\ 1)~~t.t.v1.h't" '-'C'lL 

A St-vrl '-h~ ~ tf , r ,=-~~" ~~ \,v-44,t(.,~t ~u·v-, ~ .... 1 

Darüber hinaus werden in diesem Buch auch die Begrenzungen 

?eschrieb~n, die sich für die Definition aus unvermeidlichen Mängeln 

m den Stichproben und in der Verfügbarkeit der Angaben ergeben. 

Eine größere Schwierigkeit mit dieser Konzeption, soweit sie bisher 

beschrieben wurde, liegt in ihrem etwas statischen Charakter. Selbst­

verwirklichung, wie ich sie meistens an älteren M~nschen untersucht 

habe, stellt sich als ein äußerster oder endgültiger Zustand dar als ein 

fernes ~iel, nicht als ein dynamischer Prozeß, der durch da~ ganze 

Leben hmdurch aktiv bleibt, also Sein und nicht Werden. 

d' Wenn wir das Wachstum als die verschiedenen Prozesse definieren, 

ie den Menschen der äußersten Selbstverwirklichung näher bringen, 

11 Vd t\."\~w,'\I+. ~~w"'H t SC.~\.\ S -

it.i.SÖ\.\1,(~l<.t.\\<'-\ wlt ,,ß , ~J{Uy 41 

tJ,t\"t\A. ~~t\14,J t, \JA.t\A." Ht\.vtl, ~) r\~J•~_iv\ct-.Y"' , 

~O(?St.\/ e..1 t.~ s ¼\; l J.. , Q-Yt \1.Cl( l C.,VV\ ß~ V~ rA Ja.V\. J 
1 

..CAet~oi h l 11_ •q 



~ .. 5 't 
. d einer vom Bedürfnis unbeeinflußten b 

Bedürfnis beemflußtenh un g untersuchen. Weil die letztere so:.wl. 
hl Wahrne mun I k . . . ie 

wunsc osen . bstrakt und se e t1v 1st, 1st es solch einem 
t~~· konkreter und wcnilg~rha dje wahre Natur des Wahrgenommen 
, . ...,J,r}J.,J 1 "glich e1c rcr en 
~ Mensc ,cn mo . ' . . k 

O 
er auch die G egensätze, Dichotomie 

b "lt V zu sehen. Glci~hzciti~. ·] an und das Unvereinbare wahrnehmen (97n, 

\. ) . .. W1dcrspruc ,c . k 1 M h , 
) Po an t:1 tcn , . j · .. d weniger entw1c e te cnsc en in einer 

'1' "~* S. 13 2 ). Es 1st,Wa sl wlubr en in der Kategorien und Begriffe scharfe 
..v~""" · I' sehen e t e en, d · b · 

L" anstote 1 . d ausschließen un unvere1n ar smd, z. B. 
- r ,~. G zen haben e1nan er 1 h k. 

~en . h "bl! eh selbstsüchtig-selbst os, erwac sen- indJich, 

( H(\,(k- m:rnnlt~ - wei 1 
' t blecht. A ist A und alles andere ist in der 

freundlich-grausam, gu - sc . 1 11 d ' b 'd . ... \ U-t") . 
1
. h L 'k Nicht-A und n1ema s so en 1e ei en einar,der 

""'b aristote ,sc en og1 , h k d' T 
D h lb tverwirklichende Mensc en er ennen 1e at-

begegnen. oc se s hd · d · · 
h d ß A und Nicht-A einander durc ringen un ems smd, 

~- ( :~ je:~ ~ensch gleichzeitig~ gut und schle~ht, ~änn1ich und wei?­

Ko'-D lieh, erwachsen und kindlich ist. Man kann mcht eme ganze Person in 

ein Kontinuum, nur unter einen abstrakten Aspekt stellen. Ganz-

H l (, heiten (wholenesses) sind nicht vergleichbar. l ' ~ 1 

Vielleicht bemerken wir es nicht, wenn unsere Wahrnehmungen be­
dürfnis-determiniert sind. Doch wir wissen es sicher, wenn wir selbst 

in dieser Art wahrgenommen werden, z.B. einfach als Geldgeber, 
Versorger, Sicherheitsgewährer, eine Person also, von der man 
abhängig sein kann, ein anonymer Dienstleistender oder sonst ein 
Zweckobjekt. Wenn das der Fall ist, mögen wir es überhaupt nicht. 
Wir wollen unser selbst wegen akzeptiert werden, als komplette 
und ganze Individuen. Wir haben es nicht gern, als nützliche O bjekte 
oder als Werkzeuge wahrgenommen zu werden. Wir hassen es » be-
nutzt« zu werden. ' 

b f
~edil_ selbdstvEe~wirklhichfende Menschen gewöhnlich weder bedürfnis-

e r1e 1gen e 1gensc a ten abstrahieren noch d M h 1 
W k h 

.. . .. . an ere ensc en a s 
er zeug se en mussen, 1st es fur sie besser „ 1· h • • 
d · h ·1 d · h · mog ic , eme n1chtwer-

ten e, ruc turte1 en e, ruc tmterferierend • h 
Haltung anderen gegenüber einzunehmen . e, mc tverdammende 

, eine Wun hl · k · · »wahllose Bewußtheit« (»choiceless awar sc os1g e1t, eme 
eine viel idarere und einsichtsvollere Wah eness« [85]). Das erlaubt 
Verstehen dessen, was ist. Dies ist die A r;1~htnung'lind ein besseres 
wickelten, distanzierten Wahrnehmung J. ;/ unberührten, unver­
anstreben sollten und die selbstverwirkli 

1
he drzte und Therapeuten 

h 
'h -1 „ ceneMe h 

o ne s1c anzustreng~n. ,\/\."\.. f v-i ... l(., , ~nsc en erlangen, , 
Besonders wenn die Struktur des wahrg ~~, •~t-'1, ,'-\.\~, h v-t S 

Objekts diffiz il, subtil und nicht offen~nhom
1
!11enen Menschen oder 

h. d . d W I h sie t ich . Untersc ic m er a une mungsweise gr ß B ist, erhält dieser 
der Wahrneh mende vor all em die Natur 

O 
d~ ed~tung. Dann muß 

Die Wahrnehmung muß d a nn sanft, delik ObJekts respektier 
at, unaufd . . en. 

r1ngl1ch, an-

54 w,sst.~1 
t~c. 



1 
.J 

i 
-~ 

l 

k 
befriedigend sein. Wenn man - wie Gold . 

ommen ß • h lb ste1n 1 
d treu bleiben mu , um s1c se st treu zu s • ehrt 

an eren . 1 ein ( 5 ) , 
. Adler feststellt - das soz1a e Interesse ein wes 1. 5 und 

wie • • G dh . ent ich .... 
. ender Aspekt der ge1st1gen esun e1t ist (8) d er, L summ • lb . , ann ue, 

d
. Welt bedauern, wenn em se stverwirklichend llluß ... 
ie . lb f . er 11 ~ 

. dei·nen Teil semer se st op ert, um emen andere ensch ugen . . h . n zu 

W man anderersem zuerst s1c treu sem muß da retten 
enn k . . , nn rnuß · 

W lt die ungeschriebenen Manus npte und die weggewo f die 
e k . d" . r enen b • 

d bedauern, die Le t1onen, 1e man von Jenen reinen ( otl, 
er l h" 1 k'' di und eg . 

stischen) Kontemp atoren atte ernen onnen, e keinen Ged 01, 
k daran verschwenden, uns zu helfen. an, 
en i;se,~kJU,4,k,, 'l>l ~ -.,·t,c.~td't-'1~ $ - v~k\rset\. . 

6 S-Erkennen kann zur unterschiedslosen Akzeptierung /üh 
. 1 · h W V l ren, zu 
Verwischung der alltäg ic en erte, zum er ust des Gesch 

1 

. l D . d d . macks 
zu einer allzu großen To eranz. enn Je er, er ausschließlich • 

. S . h . d vorn 
Standpunkt seines eigenen ems gese en wir , erscheint als ll 

A V ·1 vo , 
kommen in sein~r. Art. u_swer~ung, erurtei ung, Beurteilun 
Mißbilligung, Krmk, Vergleich smd alle dann unanwendbar gd 
belanglos (88). Während bedingungslose Akzeptierung eine c~~-
ditio sine qua non für den 1?erap_euten! den . Liebenden, den 
Lehrer, die Eltern, den Freund ist, rei~~t . sie ~llem für den Rich­
ter den Polizisten oder den Beamten naturhch mcht aus. 
Wi~ erkennen bereits eine ge~isse_ U~vere_i~bark~it in den beiden 
interpersonalen Haltungen, die hier imph~iert si~d. Die meisten 
Psychotherapeuten werden es ableh~en, irgendeine disziplinäre 
oder strafende Funktion für die Patienten zu übernehmen. Und 
viele Beamte mit exekutiver und administrativer Befugnis oder 
Generäle werden es ablehnen, irgendeine therapeutische oder per­
sönliche Verantwortung für die Menschen zu übernehmen, denen 
sie Befehle geben und die sie entlassen oder bestrafen müssen . 

• Das Dilemma für fast alle Menschen ergibt sich aus der Notwen­
digkeit, zu verschiedenen Zeiten sowohl » Therapeut« als auch 
»Polizist« zu sein. Und man kann erwarten, daß der mehr vOII­
humane Mensch (fully-human person), der beide Rollen ernster 
nimmt, wahrscheinlich von diesem Dilemma in höherem Grade 
beunruhigt sein wird als der Durchschnittsmensch, der oft nicht 
einmal weiß, daß es ein solches Dilemma überhaupt gibt. 
Vielleicht aus diesem, vielleicht aus einem anderen Grund sind 
selbstverwirklichende Menschen, soweit sie bisher untersucht wur­
den, im allgemeinen fähig, die beiden Funktionen miteinander zu 

koI?binieren, indem __ si~ häufig mitleidsvoll und verständig ~ d, zu­
gleich (!her auch ~ahiger zur rechtschaffenen Entrüstung als der 

~urch~chnittsmensch. Es sind einige Daten vorhanden, die darauf 

hinweisen, daß selbstverwirklichende Menschen und die gesünderen 

130 -'1 (C"'-'St1CUh\ - l~f1tS b~ (iue,\ 
1 f 11 ltto 1. S ~l e,kz f{ ov&-\) 0 f 4&4i i <) 
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1 
. heikles Problem der Taktik darbietet d . 

~ sh emd einen anderen vollständig verstehe~ erndJenigen ,., .. 
Iic , er un k '-'ar.-. a Zep · .,,, 
kann. tiereu, 

M „ l' her O berästhetizismus ist das letzte taktisch p 
8·

5 
Eogkic nens dessen Behandlung ich hier Platz eine„ roble,n d 

- r en , 1 . f d L b raumen k es 

D
. .. thetische Rea { t1011 au as e en steht oft 'h ann 
ie as d . d 1 rezn "77 • 

h 't der praktischen un mit er moralischen R k . wesen 
nac m1 . d 1 K f l 'k . ea ti 

d L ben im Konflikt ( er a te on 1 t ZWISchen Fo 0n auf 
as e . 1 . . 1 . d. rrn Und I 

halt). Häßliche Dinge _sc 1don zWu mh a end, istG ie eine Möglichk _n-

. dere besteht dann, as a re o er ute oder so e1t; 

erne an gemessen unästhetisch darzustellen. (Wir lassen gda~ Schö, 
ne unan , h .. . . 1e D 

11 g des Wahren-Guten-Sc onen 1n emer wahren ar, 
ste un . . l .. • bl , gute 

d schönen Weise be1se1te, a s ware sie pro emlos.) Da rn _n 

dun Geschichte über dieses Dilemma viel diskutiert hat, besch~? kin 
er . . d ß h ran e 

ich mich hier nur auf den H1nwe1s, a es auc das Problem d 

~ .l \'t sozialen Verantwortlichkeit der Reiferen für die weniger Reif er 

· . .!J~v · . D B·11· h en 
. W < enthält, die S-Akzeptier~?g mit - 1 1gung verwec seln könnten. 

„ '=t,, 4., Eine bewegende und schone Darstellung z. B. der Homosexualität 

'f' .,\/-',,, des Verbr~chens oder -~er Unverantwortlichkeit, die aus tiefe~ 

\.o ~\,\ Verständms kommt, kon;1:1te als Aufforderung zur _Na~hahmung 

mißverstanden werden. Fur delll S-Erken~enden, der 1n emer Welt 

~ voll von verschreckten und leicht verführbaren Menschen lebt, he­

• deutet das eine zusätzliche Last der Verantwo~ung. 

Empirische Befunde 
,, 

Worin bestand die Beziehung zwischen S-Erkennen und D-Erkennen'' 

bei meinen selbstverwirklichenden Versuchspersonen? (97) Wte h~ben 
sie Kontemplation mit Aktion in Beziehung gebracht? Obwohl sich 

mir diese Fragen zu jener Zeit nicht in dieser Form gestellt haben, 

kann ich retrospektiv von folgenden Eindrücken berichten. Zuerst 

einmal waren alle~ v.iel höherem Grade des S-Erkennens, der reinen 

Kontemplation und des Verstehens fähig als die durchschnittliche 

Bevölkerung. Das scheint eine Frage des Grades zu sein, da jeder des 

gelegentlichen S-Erkennens, der reinen Kontemplation, der Grenzer­

fahrung usw. fähig zu sein scheint. Zweitens waren sie auch durch­

gehend fähiger zum wirksamen Handeln und D-Erkennen. Ich muß 

zugeb~n, daß dies ein Epiphänomen der Auswahl von Versuchsper­

sonen m d V · · 
d k en ereinigten Staaten sein kann oder sogar ein Nebenpro-

1 f ~lt derß ~atsach~, daß der Auswählende ein Amerikaner ist. Jeden­

~ s ~u _ich berichten, daß ich in meinen Untersuchungen kein$'D 

' ensc en 1ll der Art eines buddhistischen Mönchs begegnet bin. Drit· 

13.2 
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.... -. htfcrtigtcr tlllplnu111-, u ;, w , cUIU '- 1 1. , JII JC U CIII J. "d ll 11nac t ma 
gcrec . d , . d . . n 

d
. Fähigkeit, aggrcss1 v un wutcn zu sein, bc1 allen sclbstver-
JC I d' . d . d 

wirklit:hcnd~n ~cnsc 1c1~, 1~ 1mstan c sm , ihr f rcicn Lauf zu Jas-

wenn die außcrc S1tuat1on i.danach vcr1angt 4( , Die Situation 
scn' · · l k 1 Z · d · 
bei Kindern 1st v1c oi_np cxer. . umm est wissen wir, daß das ge-

unde Kind ebenfalls imstande 1st, gerechtfertigterweise wütend 

:elbstschützend und selbstbehauptend zu reagieren, d. h. reaktiv; 

Aggression zu zeigen. Vermutlich sollte dann ein Kind nicht nur 

lernen, wie man seinen Ärger kontrolliert, sondern wann und 

wie man ihn ausdrückt. Verhaltensweisen, die in unserer Kultur 

als böse gelten, können auch aus Unwissenheit und kindlichen 

Fehldeutungen und falschen Annahmen kommen ( ob nun im Kind 

oder im verdrängten oder »vergessenen« Kind-im-Erwachsenen). 

Geschwisterrivalität z.B. läßt sich auf den kindlichen Wunsch 

nach ausschließlicher Liebe seitens der Eltern zurückführen. Nur 

wenn das Kind reift, kann es im Prinzip lernen, daß die mütter­

liche Liebe für das Neugeborene mit der fortgesetzten Liebe der 

Mutter für das ältere Kind vereinbar ist. So kann aus einer kind-

lichen Abart der Liebe, die in sich selbst nicht verwerflich ist, -; l 
liebloses Verhalten resultieren. a,~ Lu..~ °"''"'4,, "- g~~ ~ ve;,,,. ~ • 

In jedem Fall muß vieles, was in unserer oder einer anderen 

Kultur böse genannt wird, von einem universaleren, gattungs-

weiten Standpunkt aus, wie er in diesem Buch skizziert 

wurde, keineswegs als böse betrachtet werden. Wenn Mensch-._. 

lichkeit akzeptiert und geliebt wird, dann verschwinden viele 

lokale, ethnozentrische Probleme einfach. Um nur ein Beispiel zu 

nennen, Sex als ursprünglich böse zu betrachten, ist von einem ~~ ; _ 

manistischen Standpunkt aus einfach Unsinn. 2-) ~""~'1.H.1i~-l'"'\S01.L 

Der allgemein zu beobachtende-Haß, der Groll und die Eifersucht 

attf Güte, Wahrheit, Schönheit, _ Gesundheit oder Llntelligenz L'l) 

(-:--Gegenwerte«) werden weitgehend (wenn auch nicht ganz) von 

der r13e9i:ohunir, des Verlu_stes von Selbstachtung de~erminiert, __ so 

wie~er Lügne,;1 vom ehrlichen Menschen bedroht wird, das haß- -

1 

liehe Mädchen vom schönen, der Feigling vom Helden. Jeder 1 _j 

überlegene Mensch konfrontiert uns mit unseren eigenen Mängeln ,{lt..._ li _-
und Fehlern. A ~ 1"'-V "~o~~~, ( sev~')- ) ": '-""~ ~~tlt ,c."4( 

Tiefer noch als dies geht jedoch die elementare ex1stent1elle Frage ( 

der Fairneß und der Gerechtigkeit des Schicksals. Ein kranker v '.f t ·: 
Mensch kann eifersüchtig auf den Gesunden sein, der seine, Ge- '' ~\'1 f,' . 

sundheit auch nicht mehr verdient hat als der Kranke. €-v0L ,=;,.,~ 1
1

•:, 

Böse Verhaltensweisen scheinen für die meisten Psychologen eher •. t 
1 
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differenziert werden. Unreifes u~d reifes Erkennen sind am 

W ner und Piaget beschrieben worden. Wir kö beste" 
von er h. f ·· d. . nnen •• 
. d re Unterscheidung m zu ugen, 1e zwischen d %n 

eme an e D f ' • S S . ern I) 'h 

1 d S El·kennen (D = e iz1t, = em). D -Erken ' .q {ennen un - . . . . . d . nen k -
1 . E ltenncmswe1se def m1e1 t wer en, die vom St d anl'\ 

a s Jene r d D f . . B d" f . an p 
d G dbedürfnisse oder er e 1z1t- e ur nisse und d unkt 

er run . . . . d eren l\ 

f . d' nd Frustration aus orgams1ert sm . Das h,..;ß .oe, 
ne 1gung u . . .... , t , 1),1!, 

1 1 O"nnte egmstisches Erkennen genannt werden in d t , 
{ennen { . . ' etn d' 
W I • Befriediger und Frustnerer unserer eigenen Bed" f . 1e 

et m k 1 h' . . ur n1 
· geteilt wird andere Mer ma e mgegen ignoriert und v sse 

e1n , 6. k . • . erzer 
den Das Erkennen des O Je ts m semem eigenen Wes- rt 

wer . . f . b .. . -•i und 
· seinem eigenen Sem, ohne Bezug au seme edurfnisbef . . 
in d E. h f d h . r1ed1 o-enden oder -frustrieren en 1gensc a ten - as e1ßt, ohne .' 
~ären Bezug auf seinen Wert für den Beobachter oder seine { ~1-
kung auf ihn _ kann S-Erkennen ( oder selbsttranszendierendir, 
selbstloses oder objektives Erkennen) genannt werden. Die Pa ef, 
Iele zur Reife ist keineswegs vollkommen (Kinder könra ' 
ebenfaIIs in einer selbstlosen Weis~ er~_ennen), doch im ~~~ 
gemeinen trifft meist_ens zu, da~ .. mit starkerer ~elbstheit oder 
Festigkeit der persönlichen Ident1t~t ( oder Akz~pt~erung der eige, 
nen inneren Natur) S-Erkennen„le1chter und ha?f1ger wird. (Das 
stimmt obwohl D-Erkennen fur alle menschlichen Wesen di' 

' ' e 
reifen eingeschlossen, das Hauptinstrument für das Leben-in-der-
W eI t darstellt.) 
In dem gleichen Maß, in dem Wahrnehmung wunschlos und 
furchtlos ist, ist sie veridikal (veridical), im Sinne der Wahrneh­

mung des Wahren, des Wesentlichen oder der ganzen inneren 
Natur des Objekts (ohne es durch Abstraktion aufzuspalten). So 
wird das Ziel der objektiven und wahren Beschreibung der Reali­

tät von psychologischer Gesundheit gefördert. Neurose, Psychose, 

verkümmertes Wachsen - sie alle sind von diesem Standpunkt 

aus auch kognitive Erkrankungen, die Wahrnehmung, Lernen, 
Erinnern, Aufmerksamkeit und Denken kontaminieren. 

23. Ein Nebenprodukt dieses Aspekts des Erkennens ist ein besseres 

Verständnis der höheren und niedrigeren Ebenen der Liebe. D­
Liebe kann von den S-Liebe auf annähernd derselben Grundlage 

wie D-Erkennen vom S-Erkennen oder D-Motivation von der S­
Motivation unterschieden werden. Keine ideale Beziehung zu 

einem anderen menschlichen Wesen, insbesondere zum eigenen 

Kind, ist ohne S-Liebe möglich. Besonders notwendig ist dies für 
den Unterricht, gemeinsam mit der taoistischen, vertrauensvollen 

Haltung, die das impliziert. Das trifft auch für unsere Beziehun­

gen zur natürlichen Welt zu, das heißt, wir können sie behandeln, 



d 
.. ..., Jnt1"'r-, 5 lbst behanocJt, w11;;u151,;.1. un„ ..u"""-'"11u111:,'-u "- w '"""u"" 
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wir mc•st d Menschen in großen oder klemen Gruppen. Was 

1Acnschen unllgcmcine menschliche Bcdürf nis nach Zugehörigkeit 

jch a1~ ~as ~abc schließt das Bcdürf nis nach Gemeinschaft, nach 

bcschri~ ~•~ger .Abhängigkeit, nach Familie, Freundschaft und 

wechse sc,•tfc ein . Von Synanon, vom Typ der Erziehung im 
dersc ,a Alk h I'k 

ßrU Institute, von den Anonymen o o 1 ern, von den T-

Es:den (training groups) und den Basis-Encounter-Gruppen 
Gruppen ) d · l "h 1· h lb · 

. -encounter groups un von v1e en a n 1c en Se sthtlf e-via-
(bas1c 1 • . . d d ß . . 

derschaft-Gruppen ernen wir immer wie er, a wir rn einer 

ß; fundamentalen Art und Weise soziale Wesen sind. Letztlich 

se ~ der starke Mensch natürlich fähig sein, die Gruppe - wenn 

mf orderlich - zu transzendieren. Und doch muß man erkennen, ~:ß diese Stärke in ihm durch die Gemeinschaft entwickelt wor- f 
den ist. ( H ~~/..,t. '> ) ~ t.\ \, 3 t -R « l ,· S q i,' o \.\. I M l ~ S<-~ kt\t l.• C ~t\i ~ ~ - 1 

We~u~ l 

24
. Obwohl im Prinzip Selbstverwirklichung leicht ist, wird sie prak- \ l 

tisch sehr selten erreicht (nach meinen Kriterien sicherlich ..YQll. 

weniger als einem Prozent der erwachsenen Bevölkerung). Dafür 

gibt es viele Gründe auf verschiedenen Ebenen, eingeschlossen alle 

Determinanten der Psychopathologie, die wir kennen. Wir haben 

bereits einen wichtigen kulturellen Grund erwähnt, nämlich 

die Oberzeugung, daß die innere Natur des Menschen böse 

oder gefährlich ist; eine biologische Determinante für die 

Schwierigkeit, ein reifes Selbst zu erreichen, besteht darin, daß die 

Menschen keine starken Instinkte mehr haben, die ihnen unzwei­

deutig sagen könnten, wann, wo und wie was zu tun ist. 

Es gibt einen subtilen, aber extrem wichtigen Unterschied hin­

sichtlich der Psychopathologie; die einen betrachten sie als Blok­

kierung oder Ausflucht oder Angst vor dem Wachsen zur Selbst­

verwirklichung, die anderen halten sie für ein medizinisches Pro­

blem, verwandt mit dem Eindringen von Tumoren, Giften oder 

Bakterien von außen, die keine Beziehung zu der befallenen Per­

sönlichkeit haben. Menschliche Minderung ( der Verlust mensch­

licher Möglichkeiten und Fähigkeiten) ist für unsere theoretischen 

Zwecke ein nützlicherer Begriff als »Krankheit«. 

25( Wa~hsen ist nicht nur mit Belohnung und Freude verbunden, son­

dern auch mit vielen inneren Schmerzen; das wird immer so sein. 

Jeder Schritt vorwärts ist ein Schritt ins Unvertraute und mögli-
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